215. Dienſtag 


den 15. ember 


des Großherzogthums Poſen. 


Berlin den 12. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Herzoglich Sachſen-Meiningenſchen Oberſt- Lieutenant, Flügel-Adjutanten 
und Bataillons⸗Commandeur Buch, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
dem Major a. D. Schlieben, dem Hauptmann von Schreeb von der Groß⸗ 
herzoglich Mecklenburg ⸗Schwerinſchen Grenadier-Garde und dem Seconde- Lieu 
tenant Oelz e der dritten Artillerie -Brigade den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; jo wie dem Ober⸗Landesgerichts⸗Regiſtrator a. D. Witte in Breslau 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Polizei-Aſſeſſor Vogt in Breslau 
zum Polizei⸗Rathe zu ernennen; und dem Chokoladen⸗Fabrikanten J. F. Miethe 
zu Potsdam das Prädikat als „Hof- Lieferant“ zu verleihen. 


Potsdam den 10. Sept. Ihre Majeſtät die Königin find von der 
Reiſe nach dem Bade Iſchl auf Schloß Sansſouci zurückgekehrt. 


& außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter am Königl. Han⸗ 
noperſchen Hofe, Kammerherr Graf von Seckendorff, iſt von Hannover hier 
angekommen. — Se. Ereellenz der Geheime Staats-Miniſter Rother iſt nach 
Schleſien, Se. Excellenz der Geheime Staats-Miniſter Flottwell, nach 
Weſtphalen, und der Bice- Ober- Jägermeiſter Graf von der Aſſ eburg⸗Fal⸗ 


kenſtein, nach Meisdorf abgereift. 


Potsdam den 11. September. (Spen. Ztg.) Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin ist geſtern Abend 403 Uhr im erwünſchten Wohlſein aus Bad Iſchl auf Schloß 
Sansſouei wieder eingetroffen. Se. Majeftät der König war ſeiner Durchl. Ge⸗ 
mahlin bis Michendorff entgegengefahren. Morgen früh wird Se. Majeſtät nach 
Stettin fahren, um, dem Vernehmen nach, dort die von St. Petersburg kom— 
menden höchſten Herrſchaften zu empfangen und am Sonntag Abend mit denſelben 
wieder zurückzukehren. Es wird überhaupt hier wieder ein ſehr bewegtes Leben 
werden, indem ſehr viele und hohe Gäſte erwartet werden Man nennt unter 
Andern auch JJ. MM. den König und die Königin von Württemberg, den 81 
prinz von Württemberg nebſt Gemahlin, den Herzog von Leuchtenberg nebſt Ee⸗ 
mahlin, die verwittnete Großherzogin von Schwerin nebſt Tochter und die Herzo⸗ 
gin von Deſſau nebſt Tochter. Wie es heißt, wird Se. Maſeſtät am Mittwoch 
den 16ten nach Schleſien abreiſen. — Für den geſtrigen Beſuch der Mitglieder 
des Centralvorſtandes des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins hatte Se. Majeſtät der König 
die Königl. Schlöſſer öffnen laſſen und überhaupt befohlen, daß ihnen jede Auf- 
merkſamkeit zugewendet werden ſolle. Zur Königl. Tafel im Freien in Charlotten, 
hof waren eingeladen: der Prinz Friedrich von Heſſen, die Miniſter von Boyen, 
Graf von Stolberg, von Savigny, von Canitz, von Bodelſchwingh, von Thile, 
von Rochow, mehrere andere hohe Perſonen und mehrere Deputirte des oben ges 
dachten Vereins. 

Berlin. — Sine wohlzubeachtende Erſcheinung iſt, daß von den perſönlich 
auweſenden Mitgliedern der Hauptverſammlung des Vereins gerade ſo viel für 
als gegen Rupp d. h. 26 ſtimmten, daß aber die Majorität von 39 gegen 
31 durch die überwiegende Anzahl von Mandaten, die ſich im Beſitz der ortho⸗ 
doren Partei fanden, hervorgebracht wurde; ſie hatte 13 Mandate, während 
die Minorität nur 5 aufweiſen konnte. Eine weitere intereffante Bemerkung dürfte 
fein, daß die Abgeordneten von Preuß iſchen Hauptvereinen vorherrſchend für 
Rupp ſtimmten, und nur wenige ſich gegen ihn erklärten; dagegen fand er die 
Maforität ſeiner Gegner in den nicht ⸗preußiſchen Abgeordneten und den 
13 Mandaten, über welche dieſe disponirten. Die Männer, welche für Rupp 
ſtimmten, ſind nun: aus Berlin: Jonas und Sydow, aus Schleſien die ganze 
Deputation, beſtehend in Schulz, Krauſe, Fiſcher und Becker; aus Pom⸗ 
mern v. Forſtner und Nizzez aus Preußen Voigt und Wechsler; aus 
der Provinz Sachſen wieder die ganze Deputation nämlich Weißen born, uh⸗ 
lich, Schwetzſchke und Schwarz; aus dem Königreich Sachſen Schwarz 
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in Jena, Dörner, Schumann und Todt; aus Baden Roſe und Ditten⸗ 
berger; aus Braunſchweig Langerfeld und Schwarz; aus Altenburg 
Fritſchez aus Bernburg Walther; aus Köthen Laue; aus Rudolſtadt Eber⸗ 
wein, aus Detmold Gefke, für die Hanſeſtädte Rothe aus Bremen, und 
endlich Weiſſenborn als Mandatar. Gegen Rupp ſtimmten aus Berlin 
Krausnick und Neander, aus Pommern Mehring und Nißmann, Arndt 
in Berlin als Mandatar, Romberg und Cranz aus Poſen, Klemm, Zie⸗ 
gert, aus Hannover die ganze Deputation, nämlich Lücke, Stüve, der Bru⸗ 
der des Bürgermeiſters von Osnabrück, Ansminn, Hanfſtengel, Bauer, 
Sander, aus Württemberg Lechler und Hahn, aus Kurheſſen Willich mit 
3 Stimmen, jo wie der Hofprediger Zimmermann aus Darmſtadt mit 3 
Stimmen, aus Altona Nievert mit 3 Stimmen, Müller, Schulz, aus 
Wiesbaden Ohlen, aus Holſtein Schuricht, Neander für Waldeck, Groß⸗ 
mann für Schleswig, aus Frankfurt a/ M. Harnier, für Belgien Großmann 
und endlich der Centralverein mit einer Stimme. f 
Nach einer Mittheilung der Berliniſchen Verſammlung erklärte bei der Vers 
ſammlung des Guſtav⸗Adolph-Vereins am 8. September ein Abgeordneter aus 
Sachſen, daß zwei Abgeordnete von dort her ihr Mandat als erloſchen anſähen. 
weil die Zurückweiſung des Dr. Rupp ſtattgefunden. In derſelben Zeitung ſpricht 
der Juſtizcommiſſar Fiſcher aus Breslau feinen Rücktritt in einer beſondern Erklä⸗ 


rung aus. 
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Ausland. 


Die u F f ch ene, * 

Aus Holſtein. — Die „Berling'ſche Zeitung“ vom 22. Auguſt d. J. Nr 
194, ſchlägt in Bezug auf die Schleswig⸗Holſteinſche Frage das Viſir auf. Die 
gedachte Zeitung, welche bekanntlich als das Organ der Regierung in Kopenhagen 
angeſehen wird, erklärt ſich nämlich dahin, daß es die Dänifche Regierung ſei, 
von welcher z. B. die Stadt Altona Begünſtigungen erhalten, daß Altona der Dä⸗ 
niſchen Regierung gehöre! Die Selbftftändigfeit des Herzogthums Holſtein, die 
Anſicht, daß in Holſtein eine deutſche Regierung beſtehe, ein deutſcher Herzog re⸗ 
giere, die Anſicht, daß der König Chriſtian VIII. von Dänemark zugleich deutſcher 
Herzog ſei, iſt der „Berling'ſchen Zeitung“ nichts als ein leerer Sophismus, 
nichts als eine ſophiſtiſche Verwechſelung!! Dieſe Sprache läßt nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel darüber zu, daß das fieri potest, ut unus homo sustineat plures 
bersonas in Bezug auf den König von Dänemark und den Herzog von Holſtein 
von dieſer Seite nicht anerkannt wird. — Wir ſind weit davon entfernt, die Dä⸗ 
niſcher Seits ſich mehrenden Provocationen auf die Cenſur zu erwiedern; es läßt 
ſich aber nicht verkennen, daß eine Zeitung, welche als das Organ einer Regierung 
angeſehen wird, eine beſondere Stellung einnimmt und in beſonderem Grade vor⸗ 
ſichtig fein muß, alles zu vermeiden, was in Beziehung zum Auslande Anſtoß 
erregen kann. 

Kiel. — Zum Verſtändniſſe unferer Gegenwart und Zukunft will ich einige 
Stellen des Däniſchen Königsgeſezes herſetzen: Art. 26. „Daß der König von 
Dänemark ein freier, höchſter und vollmächtiger Alleinherrſchaft⸗Erb König ift, fo 
daß alles, was von einem abſoluten, ſouverainen, chriſtlichen Erb⸗Köͤnig Vor⸗ 
theilhaftes kann geſagt und geſchrieben werden, ſolches alles 
auch von dem Alleinherrſchafts⸗Erb Könige von Dänemark und Norwegen im gün⸗ 
ſtigſten Sinne erklärt und gedeutet werden folL,, Art. 17. „Weil er als 
ein freier und unumſchränkter Alleinherrſchaftskönig von ſeinen Unterthanen durch Fei- 
nen Eid oder vorgeſchriebene Verpflichtung kann gebunden werden.“ Art. 2. „Es 
fol der Alleinherrſchafts⸗Erb⸗König von Dänemark und Norwegen künftig fein und 
von allen ſeinen Unterthanen gehalten und geachtet werden als das 
oberſte und höchſte Haupt hier auf Erden über alle menſchlichen Geſeze“ 

Hamburg. — Die Stimmung in den benachbarten Herzogthümern wirb 
um fo bedenklicher, je ſchärfer das Däniſche Syſtem hervortritt. Die erſten 
Streiche hat daſſelbe gegen patriotiſche Beamte geführt, und Abſetzungen in Maſſe 
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ſtehen in der nächſten Zeit bevor. Dadurch find viele würdige Männer in ihrer 
Exiſtenz bedroht. Um ihnen treues Ausharren in ihrer Pflicht und in der deut⸗ 


ſchen Sprache zu erleichtern, und die Däniſchen Einſchüchterungsplane zu vereiteln, 


haben Prälaten, Ritter und überhaupt die Veſitzer adeliger Güter ſich entſchloſſen, 
die Gelder, welche ihnen als Zollentſchädigung zugekommen, und dazu beſtimmt 
ſind, zu vaterländiſchen Zwecken verwandt zu werden, denjenigen Beamten zu 
geben, die von den Dänen abgeſetzt oder zum Austritt aus den Staatsdienſt ge⸗ 
zwungen werden. ö 
Alles einſtimmig im Lande. 

Hamburg den 9. Sept. (Magd. Ztg.) Aus Rendsburg wird gemeldet, 
daß das Militair abgeneigt ſei, gegen die Bürger ſeine Waffen zu gebrauchen; 
es will bei Däniſchem Kommando feine Baponette nicht für Däniſche Intereſſen 
gegen ſeine Deutſchen Brüder gebrauchen, und hat ſie bei dem neulichen Auflaufe 
bei Andrang der Maſſe geſenkt. Dem Hrn. v. Hoegh, welcher an der Stelle des 
abgetretenen Prinzen den Oberbefehl über die bewaffnete Macht übernommen hat, 
iſt die Stimmung ſo bedenklich erſchienen, daß er ſich raſch aus Kiel zu feinem noch 
zu Wyk auf der Inſel Föhr weilenden Könige begeben hat. 


Von der Elbe. — (A. 3.) Aus zuverläſſiger Quelle kann ich Ihnen mel⸗ 


den, daß zufolge Mittheilungen, die dem Kopenhagener Kabinet von Seite 
des Ruſſiſchen Geſchäftsträgers in Dänemark, Herrn v. Ewers, gemacht 
worden ſind, der „offene Brief“ in St. Petersburg eine mehr als günſtige Beur⸗ 
theilung gefunden hat. Rußland billigt vollkommen den vom Könige gemachten 
Schritt, da dieſer nicht allein geeignet ſei, die Löſung und Beſeitigung aller bis— 
herigen Zweifel einzulöſen, ſondern auch die Mittel an die Hand gebe, der frühe: 
ren Agitation, von der ſogar die Beſſergeſinnten ſortgeriſſen worden ſeien, einen 
Damm vorzuziehen und die Parteien wieder auf den rechten Weg zurückzuführen. 
Nürnberg den 7. September. Nach Privatbriefen aus Augsburg hat der 
König nach Durchſicht der nach Schleswig⸗Holſtein abgegangenen Adreſſe befoh- 
len, dieſelbe ſofort in der Allgemeinen Zeitung abdrucken zu laſſen, damit man 
ſehe, wie er ſelbſt in dieſer Angelegenheit geſinnt ſei. Bei dem Fackelzuge ließ er 
unter Anderm auch die Vorſtände der Liedertafel vor ſich kommen und drückte ſei⸗ 
nen Dank mit dem Bemerken aus, daß er den deutſchen Geſang und die Singver⸗ 
eine ſehr liebe; der Geſang veredle und vereinige die Deutſchen Stämme, es wäre 
ſtets ‚fein, Beſtreben geweſen, die Deutſche Einheit zu, fördern und er werde für 
den Geſang künftig noch mehr thun. Herr v. Schätzler — wie man jagt, der 
Verfaſſer der Adreſſe — drückte gegen den König die Freude darüber aus, daß 
derſelbe mit der Faſſung dieſer Adreſſe zufrieden geweſen ſei. Darauf erwiederte 
der König: „Sie iſt mir ganz aus der Seele geſchrieben; den Schleswig⸗Holſtei⸗ 
nern iſt himmelſchreiendes Unrecht geſchehen. Ich werde es aber nicht leiden. 
Nein, es kann, es darf kein Stückchen Land mehr von Deutſchland abgeriſſen wer⸗ 
den. Ich werde es durchaus nicht leiden.“ Dabei ſei er ganz warm geworden 
und habe mit dem Degen auf den Boden geſtampft. Auch die Verhältniſſe des 
Königs und des Kronprinzen ſollen ſich auf das Erfreulichſte geſtaltet haben, ſie 
ſind väterlich, kindlich und geben zu den ſchönſten Erwartungen Veranlaſſung. 
Aus Hannover berichtet man dem Nürnberger Correſpondenten unter Anz 
derm; „In Betreff Schleswig⸗Holſteins tritt unfere Zeitung mit der größ⸗ 
ten Entſchiedenheit gegen die Däniſchen Prätenſionen auf; ihr Ton iſt ſo unum⸗ 
wunden, daß ſich mit Sicherheit daraus auf die in unſerm Schloſſe vorwaltende 
Anſicht und Ueberzeugung ſchließen läßt.“ Von Seiten Schleswigs fol die Auf- 
nahme in den Deutſchen Bund beantragt werden. Es werden dafür Bittſchriften 
in Menge bei der Ständeverſammlung einlaufen, und dieſe wird ſich allem An⸗ 
ſchein nach im Sinne der Bittſteller entſcheiden. Rücken Däniſche Truppen in 
Holſtein ein, jo iſt ein Zuſammentreſſen ganz unvermeidlich. Es würde vergb-e 
lich ſein, dieſe Lage der Dinge noch länger bemänteln zu wollen; ſo wie ich ſage, 
lügen die Verhältniſſe. Auf Föhr iſt man einige Zeit ſehr bedenklich geweſen über 
die Begebenheiten, welche der Offene Brief hervorgerufen hat; man war bereits 
ſchwankend, als Briefe aus Petersburg den geſunkenen Muth wieder aufrichteten, 
und ſo iſt nun an kein Zurücktreten mehr zu denken.“ 
Galizien. 
Lemberg den 7. September. Ueber den Stand der Dinge aus Weſtgali⸗ 
zien herrſcht hier eine faſt Beklemmen erregende Ungewißheit. Daß aber daſelbſt 
die Ruhe bis jetzt noch nicht eingetreten iſt, läßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen. 
Wie würden denn ſonſt jetzt ſchon fo viele Gutsbeſitzer aus jener Gegend hier ein⸗ 
treffen und Wohnungen beziehen, da ſie in andern Jahren erſt im Spätherbſte 
hier einzurreffen pflegten, um den Winter über der Vergnügungen wegen hier zu 
verweilen? Warum follte ferner ein Theil des Adels, jo zeitig in Krakau feinen 
Winteraufenthalt nehmen, wie uns von dort aus geſchrieben wird? Wozu finden 
überdies die häufigen Translokationen der Truppen ſtatt? Doch mehr als Alles 
dieſes berechtigen uuns zu obiger Annahme die häufigen Klagen über den ſchlechten 
Ausfall der diesjährigen Heu und Getreideerndte, das Umſichgreifen der Kartof⸗ 
ſeltrankheit, und die bedeutende Höhe der Preiſe der Nahrungsmittel, die beſon⸗ 
ders in den gebirgigen Diſtricten gar drückend ſein ſoll. Das heurige Jahr wird 
deshalb mit dem Jahre 1811 verglichen, in welchem eine ſo anhaltende Hitze ge- 
weſen, daß die Quellen und Bäche in den Bergen zum größten Theil verſiegten, 
und in Folge deſſen die Feldfrüchte daſelbſt verdorrten. Auch die letzte Hoffnung 
der Bergbewohner, der Hafer, iſt in dieſem Jahre dem Mißwachs erlegen. Es 
it demnach eine Hungersnoth in den Bergdiſtrieten binnen kurzer Zeit zu erwarten. 
Dann pflegen die dortigen Bewohner, in großen Schaaren, theils in das Ungari⸗ 
ſche, theils in das Galiziſche Tiefland zu ziehen, um bald durch Betteln, bald 
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So wie der Adel, ſo denkt der Bürger und der Bauer; es iſt 


Die Infan 


durch Gewalt Lebensmittel zu erlangen. In dieſem Jahre iſt Letzteres um ſo mehr 
zu erwarten, als ſich unter ihnen Emiſſaire der polniſchen Propaganda noch immer 
befinden, um fie zu Widerſetzlichkeiten gegen die Regierung und ſelbſt gegen den 
Adel aufzureizen. Als der Hauptagitator wird der oft als gefangen ausgegebene, 
aber noch immer nicht gefangene Edward Dembowski angegeben, der trotz dem, 
daß die Regierung auf feine Habhaftwerdung 1000 Fl. C. M. geſeßt, auf freiem 
Fuß ſich in den Karpaten aufhält, und eines bedeutenden Anſehens unter den 
Bauern ſich erfreuen ſoll. — Der Nürnb. Go teip. brachte vor einiger Zeit von 
hier aus die Nachricht, daß ein großer Galiziſcher Grundbeſitzer bei dem Kaiſer 
von Rußland, während ſeines letzten Aufenthalts in rſchau, Audienz gehabt 
und ihn der Ergebenheit des größten Theils des Galiz hen Adels verjichert haben 
ſoll. Der Kaiſer hätte letztere jedoch zurückgewieſen und der Galiziſche Adel hätte 
auf Grund deſſen ſeine Ruſſiſchen Sympathien aufgegeben. Der Berichterſtatter 
des Nürnberger Correſpondenten ſcheint denn doch die hieſigen Zu⸗ 
ſtände ſowohl, als den hieſigen Adel und dann insbeſondere den Kaiſer von 
Rußland zu wenig zu kennen. Abgeſehen davon, daß der erzählte Vorfall ſehr 
unwahrſcheinlich klingt, fo iſt es doch nur zu ſehr bekannt, daß der Czar wähs 
rend ſeines letzten Aufenthaltes in Warſchau nur zu viel Beweiſe von Leutſeligkeit 
und ſelbſt von Vertrauen gegen die Polen an den Tag gelegt, ſo daß ihm ſeine 
Abſicht, dieſelben für ſich zu enthuſiasmiren, ſogar gelungen iſt. Ueberdies find 
in der letzten Zeit viele Galiziſche Edelleute und ſelbſt Beamte, wie z. B. der Gu⸗ 
bernialpräſident von Galizien, Freiherr Krieg v. Hochfelden, ohne ſichtbare Ver⸗ 
anlaſſung mit Ruſſiſchen Orden bedacht worden, jo daß ſchon hierdurch die Ber 
hauptung, als wäre dem Czaren die Ergebenheit der Galizier gleichgültig, wider⸗ 
legt wird. Nein! die Sympathien für Rußland ſind hier zur Zeit noch viel ſtärker 
als zuvor, jedoch in den verſchiedenen Ständen und Diſtrikten aus verſchiedenen 
Gründen. Beim Adel, weil er für die Idee eines allgemeinen flawiſchen Reiches 
ſchwärmt, beim Oſtgaliziſchen Bauer wegen Sprache und Religion und endlich beim 
Weſtgaliziſchen Bauer erwachte die Sympathie für den nordiſchen Koloß durch 
die Kunde von der im Königreich Polen publizirten Verordnung in Betreff der 
Robotablöſung. 1 
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Paris den 9. Sept. Der Herzog von Montpenſier wird Ende dieſer Woche 
von Straßburg nach Paris kommen und am 18ten nach Madrid gehen. Der 
Herzog von Nemours wird ihn dorthin begleiten. 

Im Palais Royal werden bereits die Wohnungen in Stand geſetzt, welche 
der Herzog von Montpenſier nach ſeiner Vermählung mit der Infantin Maria 
uiſa von Spanien, wie es heißt, Mitte des nächſten Monats, beziehen wird. 
An 37 iR wird iüdeß Aa ad des Jahres N hart ebe as „ ſo 
lange die Königin, ihre Schweſter, kinderlos bleibt. 5 a 

Der Courtier francais enthält Folgendes: „Man verſichert, der 
Triumph des Herrn Guizot in der Frage von der Vermählung der Königin Iſa⸗ 
bella ſei nur zum Preiſe einer höchſt bedeuttenden Konzeſſion, welche die Spaniſche 
Regierung England gemacht habe, erlangt worden; dieſe Konzeſſion beſtände in 
einem Handels⸗Vertrage, deſſen Präliminarien bereits zwiſchen dem Herrn Bul- 
wer und dem Herrn Iſturiz in Folge einer am letzten 30. Auguſt in Madrid ge⸗ 
haltenen langen Konferenz feſtgeſtellt worden ſeien.“ } 

General Narvaez iſt von Paris abgereift, um ſchleunigſt nach Madrid zu⸗ 
rückzukehren. 

ee e ee 

Madrid den 31. Auguſt. Vorgeſtern ſtellten die Diplomaten und viele 
andere Perſonen von Rang ſich im Palais des Infanten Don Franeisco de Pau⸗ 
la ein, um den Sohn deſſelben zu feiner bevorſtehenden Vermählung zu begluck⸗ 
wünſchen. Der junge Infant konnte jedoch nicht erſcheinen, da er bei einer Spa⸗ 
zierfahrt ſich einen Schnupfen zugezogen hatte und bis heute das Bett hüten muß. 
Als ſein Vater vorgeſtern nach dem Königl. Schloſſe fuhr, zerbrach auf der Puerto 
del Sol der Wagen, und der Infant ſah ſich genöthigt, ſeinen Weg zu Fuß fort⸗ 
zuſetzen. 

Die Königin Chriſtine hat die Gemahlin des Franzöſiſchen Botſchafters, die 
ſich in Paris befindet, beauftragt, die Corbeilles für die beiden hohen Bräute 


einzukaufen. Die Gräfin von Breſſon wird gegen die Mitte Septembers hier er. 
wartet. Es verlautet, daß die Königin dem Grafen Breſſon das goldene Vließ, 


die Spaniſche Herzogswürde und eine reiche Dotation ertheilen werde. 

Es wird hier behauptet, der Franzöſiſche Botſchafter habe auf die Frage der 
Königin Chriſtine, ob die Vermählung der nächſten Thronfolgerin Spaniens mit 
dem Herzoge von Montpenfier vielleicht bei einigen Höfen Anſloß erregen möchte, 
zur Antwort ertheilt, daß nicht nur Frankreich alle Folgen der Vermählung auf 
ſich nehme, ſondern er auch überzeugt wäre, daß diejenigen Mächte, welche bisher 
ihre Verbindungen mit Spanien noch nicht wieder angeknüpft hätten, in dem ver⸗ 
abredeten Ehebündniſſe des Sohnes Ludwig Philipp's mit der jüngeren Tochter 
Ferdinand's VII. die ſicherſte Garantie für die Unerſchäktterlichkeit der den Spani⸗ 
ſchen Thron einnehmenden Dynaftie erblicken und folglich keinen Anſtand nehmen 
würden, nicht nur den König der Franzoſen auf Beranlaſſung der Vermählung ſei⸗ 
nes jüngſten Sohnes zu beglückwünſchen, Fabken auch der Königin Iſabella die 
bisher verweigerte Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. | 

Die außerordentliche Gleichgültigkeit, mit welcher die über das Schicksal des 
Landes entſcheidende Entſchließung der Königin hier aufgenommen wurde, ſoll die 
junge Fürſtin unangenehm überrascht haben. A i 

Madrid den 2. Sept. Die Organe der Oppoſttion erklären ſich fortwäh⸗ 
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rend aufs Heftigfte gegen die Vermählung der Inſantin Louiſa mit dem Herzog 
von Montpenſier. ; ; 
Der Infant Don Francisco de Aſis hat der Königin Iſabella einen Perlen- 


ſchmuck, fünf Millionen Realen (14 Millionen Fr.) an Werth, zum Brautge⸗ 


ſchenk beſtimmt. Dieſer Schmuck gehörte ſeiner am 29. Januar 1844 verſtorbe⸗ 
nen Mutter, Louiſe Charlotte von Sieilien. Die ſieben Geſchwiſter des Infan⸗ 
ten haben ihren Antheil an dem koſtbaren Erbſtück abgetreten, damit der Bruder 
es der Königin widmen könne. | 
Am 27ften Abends elf Uhr wurden die Minifter zu einer Verſammlung in den 
Königlichen Palaſt berufen. Um Mitternacht trat die Königin Chriſtine mit ihrer 
erlauchten Tochter, der regierenden Königin, ein. Letztere vergoß bittere Thrä⸗ 
nen und vermochte kein Wort hervorzubringen Endlich ſagte die Königin Chriſtine: 
„Meine Tochter hat mir ſo eben erklärt, daß fie den Infanten Don Francisco de 
Aſis heirathen wolle Ich kann mich in dieſe Angelegenheit nicht einmiſchen und 
laſſe daher meine Tochter zurück, damit ſie in Eurer Gegenwart ihre Erklärung 
wiederholen möge und Ihr das Nöthige anordnen könnt.“ Mit dieſen Worten 
zog die Königin Chriſtine ſich zurück. Nach wenigen Minuten verließ auch die re⸗ 
gierende Königin die Verſammlung der Miniſter und brachte die Nacht weinend 
und ſchlaflos zu. Erſt um ſieben Uhr Morgens legte fie ſich zur Ruhe nieder. 
lden, 
Der Prinz von Joinville traf vorgeſtern gegen Mit⸗ 
ternacht über Civitavecchia hier ein. Gegen Mittag ſtattete er dem Papſt ſeinen 
Beſuch im Quirinal ab, wo er mit aller Auszeichnung empfangen wurde. Nach 
den Aeußerungen des Prinzen iſt feine improviſirte Reiſe hierher lediglich unternom⸗ 
men worden, um perſönlich dem heiligen Vater ſeine Verehrung zu bezeigen. Nach 
der Audienz, die faſt eine halbe Stunde dauerte, wurden die Offiziere, welche 
den Prinzen begleitet, Sr. Heiligkeit durch den Franzöſiſchen Botſchafter, Grafen 
Noſſi, vorgeſtellt. Man erzählt ſich, daß unter den Geſchenken, die der Prinz 
für ſich und ſeine Königlichen Aeltern empfangen hat, ein koſtbarer Roſenkranz für 
die Königin iſt. Wie alle, welche das Glück hatten, Pius IX. vorgeſtellt zu 
werden, iſt auch der Franzöſiſche Prinz von der liebenswürdigen Perſönlichkeit des 
Papſtes bezaubert. Obgleich es geſtern den ganzen Tag ſehr ſtark geregnet, ber 
ſuchte der Prinz noch die Ueberreſte des alten Roms und ſah außer mehreren Per⸗ 
ſonen des Päpſtlichen Hofs auch den Staats- Seeretair Kardinal Gizzi zur Tafel 
bei ſich. Am Abend ſpät fuhr der Prinz auf dem Landwege über Terracina nach 
Neapel zurück, wo er ſeine Gemahlin, die Prinzeſſin Franeisca, von Paris 
erwartet. 
Vom Rhein. — (Magd. 3.) Rührend war, was ſich am 21. Aug. in 
Ancona begeben hat. An jenem Tage trafen dort viele von den vor zwölf Jah⸗ 
ren Verbannten wieder ein, und die bärtigen Männer weinten wie Kinder, als 
fie den Boden der Heimath wieder betraten. Am Abend war die ganze Stadt 
beleuchtet, aus den Fenſtern flatterten die Fahnen, auf den öffentlichen Plätzen 
waren Triumphbögen errichtet, an 8000 Menſchen durchzogen mit Fackeln die 
Straßen, das Feuerwerk und die Kanonenſchläge wollten kein Ende nehmen. Die 
Inſchriften auf den Bannern waren ſehr bezeichnend, z. B.: „Es lebe der un⸗ 
ſterbliche Pius der Neunte!“ „Es lebe Italiens Schutzengel!“ „Freiheit des 
Verkehrs und Handels!“ „Abendſchulen!“ „Zollverein!“ „Es lebe das vereinigte 
Italien!“ „Es leben gute Geſetze!“ „Brüderliche Einigung!“ 
Freie Stadt Krakau. 
Krakau den 5. Sept. Die heutige Gazeta Krakowska enthält Folgen⸗ 
es: „Ein Artikel aus Breslau, den die Beilage der Breslauer Zeitung 
8 88 Auguſt d. J., Nr. 192., bringt, führt unter Anderem an: Der Ge— 
neral Collin habe am 22. Februar um 10 Uhr Morgens dem Präſidenten des 
Be a der freien Stadt Krakau erklärt, „„daß, da er beſtimmte Be- 
Stadt ten, daß Patelski an der Spitze von 10,000 Inſurgenten gegen die 
r vorrücke, — daß im Bielauer Walde 4000 bewaffnete Leute nur den Au⸗ 
genblid abwarten, um ihn anzugreifen, — daß endlich in der Gegend von Mo- 
gila eine anſehnliche Macht unter Konopla fich auf dem Zuge gegen die Stadt be⸗ 
finde, — er eines Angriffs in der folgenden Nacht gewärtig ſei, daß er aber 
mit feinen durch ſechzigſtündiges Wachen ermüdeten Truppen ſich im Fall eines An— 
griffs auf das Königliche Schloß zurückziehen würde.““ Wir ſind zu der Erklärung 
ermächtigt: daß dem Senats⸗Präſidenten Prälaten Schindler niemals von Sei— 
ten des General Gollin die oben angeführte oder irgend eine ähnliche Eröffnung 
gemache worden iſt.“ 


Rom den 31. Aug. 


i Rußland und Polen. 

„St. Petersburg den 3. Sept. Nach einer Bekanntmachung der Nor⸗ 
diſchen Biene iſt die Eiſenbahn zwiſchen der Wolga und dem Don, deren 
Betrieb mittelſt Pferdekraft bewektſteligt wird, am 7. Anguft eröffnet und dem 
Öffentlichen Verkehr übergeben worden. 

Moskau den 26. Aug. Geſtern Mittag traf Se. Kaiſerl. Hoheit der Her⸗ 
308 von Leuchtenberg, aus St. Petersburg kommend, hier ein und gelte hte 
auf der Straße nach Tamboff weiter. 

Warſchau. (Elb. 3.) — Im angrenzenden Galizien ſchreiben die Piariſten 
und Redemtoriſten Gebete aus, wie man ſagt, damit Gott Pius IX. erleuchten 
und auf einen andern Weg bringen ſolle. Sie ſcheinen alfo auch von feinen Re⸗ 
formen allerlei Gefährdendes zu beſorgen. Bei uns dürfte die Frage über den 
Fortbeſtand der unisten griechiſchen Kirche unter den jetzigen Verhältniſſen bald 
zur Sprache kommen. Außerhalb des Königreichs, in den mit Rußland vereinig- 
ten Provinzen, if diese gtichiſche Kirche nun gänzlich mit der Ruſſſchen Hoftuche 


vereinigt und nur in unſerem Königreiche giebt es noch eine Anzahl von Gemein⸗ 
den die 20 — 30,000 Seelen umfaſſen können, welche ſich zur griechiſch⸗unitten 
Kirche zählen. Der Römiſche Hof hat früher dieſe Chriſten nicht ſehr berückſich⸗ 
tiget, kaum zu den Seinigen gezählt, ſtets an ihren Freiheiten mäkeln wollen, 
dieſelben mit ſchelen Augen angeſehen, hätte die Prieſterehe, den Gottes dienſt in 
ſlawiſcher Sprache längſt gerne abgeſchafft, wenn nicht dadurch der Bruch zu bes 
fürchten geweſen. In der jüngſten Zeit ſcheint aber Rom viel billiger geworden, 
nichts gegen dieſe Freiheiten einwenden zu wollen, auf welche doch feine übrigen 
Gläubigen vergeblich Anſpruch machen. Jede ſtrengere Richtung des neuen Kir⸗ 
chenregiments würde die Kirche unfehlbar in die Arme Rußlands werfen, welches 
in den übrigen Provinzen in den letzten Jahren an 4 — 5 Millionen Seelen für 
ſeine Kirche gewonnen hat. 
e 

Konſtantinopel den 25. Auguſt. Aus Perſien meldet man, daß Ende 
Juli in Teheran die Cholera ausgebrochen war, und große Verwüſtungen 
anrichtete. Es ſtarben an derſelben taglich 40 Menſchen; auch ein Bruder des 
Schah war ihr erlegen. Der Schah ſelbſt iſt mit dem ganzen Hofſtaat ins Ge⸗ 
birge gezogen und das diplomatiſche Corps wollte ihm folgen. Die Unruhen in 
Adſchara (d. h. in dem Landſtrich an dem ſchwarzen Meere zwiſchen Trapezunt 


und der ruſſiſchen Gränze bis Erzerum hinauf) „ von denen kürzlich die Rede war, 
haben aufgehört. F 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 12. Sept. (Eingeſandt,.) Die Breslauer Zeitung läßt ſich unter 
„ Poſen den 4. Sept.“ Folgendes ſchreiben: „Unſere trüben Zuſtände haben ſich 
nicht geändert, wenn ſie gleich im Aeußern nicht beſonders hervortreten. Der 
Beamte, welcher vierteljährig regelmäßig ſein — oft hohes — Gehalt einnimmt, 
fühlt aber immer noch nicht das Bedürfniß, im Zuſchnitt feines häuslichen Lebens 
und ſeiner Vergnügungen eine Aenderung zu treffen, deshalb iſt das Theater jetzt 
wieder beim Gaſtiren der trefflichen Madame Schröder⸗Devrient trotz hoher 
Preiſe beſucht. Die Gartenkonzerte im Odeum, im Gerlach'ſchen Garten und auf 
dem Schilling zeigen dem Durchreiſenden auch nicht die Spur vom Poſener Noth⸗ 
ſtande, denn alle Tiſche und Stühle ſind beſetzt, und Getränke und Speiſen fin⸗ 
den guten Abgang. Außer den Beamten und dem Militair ſind es aber 
die israelitiſchen Einwohner Poſens, welche an dieſem, in Poſen neuen Genuſſe 
ungemeines Vergnügen zu finden ſcheinen ꝛc. 3. 20.” Der Nothſtand, welcher 
hier unbedenklich herrſcht — wenn er auch nicht an offenbare Hungersnoth grenzt — 
iſt theils Folge der ungewöhnlichen Theuerung aller Lebensbedürfniſſe, theils der 
Arbeitsloſigkeit; natürlich iſt es alſo allerdings, daß er auf der gewerbtreibenden 
Klaſſe härter laſtet als auf den Beamten, die nur die Theuerung fühlen, nicht 
aber zugleich eine Verminderung ihrer Einnahme zu beklagen haben. Dies Ver⸗ 
hältniß iſt jo bekaunt, daß es keiner beſondern Hinweiſung darauf bedarf; wenn 
es aber dennoch, und zwar in der Art, wie es der 1 Korreſpondent der Breslauer 
Zeitung thut, geſchieht, ſo nimmt dieſelbe den Charakter einer gehäſſigen Denun⸗ 
ziation an. Zunächſt iſt es eine offenbare Unwahrheit, zu ſagen, daß alle an den 
genannten Orten angekündigten Konzerte fo überaus zahlreich beſucht ſeien; im 
Gegentheil fanden nur zu viele — aus welchen Gründen kann gleichgültig fein — 
vor geringer Geſellſchaft und nicht wenige aus Mangel an Geſellſchaft gar nicht 
ſtatt; aber wäre das auch nicht der Fall geweſen, kaun es auffallen, wenn in ei⸗ 


ner Stadt von circa 40,000 Einwohnern an drei bis vier Tagen in der Woche 


drei bis vier Hundert Menſchen das Bedurfniß der Erholung und Zerſtreuung 
fühlen? Aber ſagt der Herr Korreſpondent der Breslauer Zeitung, „außer den 
Beamten und dem Militair ſind es nur israelitiſche Einwohner, welche die Kon⸗ 
zerte beſuchen“, und dies mit der vorhergehenden Aeußerung: „der Beamte, wel⸗ 
cher vierteljährlich regelmäßig fein oft hohes Gehalt einnimmt, klagt zwar über die 
wachſende Theuerung, fühlt aber immer noch nicht das Bedürfuiß, im Zuſchnitt 
ſeines häuslichen Lebens und ſeiner Vergnügungen eine Aenderung zu treffen“, 
ſpricht entweder die Behauptung aus, daß die Beamten durch hohe Gehälter vor 
den Nachtheilen ſolcher Preisverhältniſſe, wie die gegenwärtigen, ſicher geftellt 
ſeien, oder — da dies anerkannterweiſe durchſchnittlich nicht der Fall iſt — den 
Vorwurf, daß fie unbekümmert in den Tag hineinlebten und ihrer Vergnügungs⸗ 
ſucht über ihre Verhältniſſe hinaus ftöhnten. Wir wollen es dahin geſtellt fein 
laſſen, ob der Korreſpondent ſich deſſen bewußt war, was er ſchrieb, oder ob er 
— wie er und andere Korreſpondenten öfter zu thun ſcheinen — nur ſchrieb, um 
zu ſchreiben; allein proteſtiren müſſen wir gegen ſolche Denunziationen, ſobald fle 
gegen unſern Beamtenſtand im Allgemeinen gerichtet ſind. Es liegt allerdings in 
der Natur der Sache, daß höhere Beamte *), die bedeutendere Gehälter beziehen, 
oder folche, die Privatvermögen beſitzen, aus verſchiedenen Gründen öffentliche 
Vergnügungsorte öfter beſuchen, und ebenſo auch, daß niedere Beamte, denen 


ihre Verhältniſſe nicht geſtatten, in ihrem Haufe Geſellſchaften zu ſehen, über⸗ 


haupt Privatgeſellſchaften zu beſuchen, die eine gaftliche Erwiederung bedingen, 
eben aus Oekonomie es vorziehen müſſen, die nothwendige Erholung und Zer⸗ 
ſtreuung an öffentlichen Vergnügungsorten zu ſuchen und ſolche wöchentlich einmal 
zu frequentiren, allein hieraus den Schluß zu ziehen, daß fie den allgemeinen 
Nothſtand nicht fühlten, daß ihnen das Bedürfniß noch fern läge, in ihrer haͤus⸗ 
lichen Einrichtung und ihren Vergnügungen gegen früher eine Aenderung zu tref⸗ 
fen, iſt mindeſtens ungerecht, wenn nicht gehäſſig, und zwar um ſo mehr, als 
man hier durchaus kein beſonderes Hervorthun der Beamten oder eine auffallende 
NT Red. 
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Zahl derſelben an den öffentlichen Vergnügungsorten bemerken kann; im Gegeu⸗ 
theil wird der aufmerkſame Beobachter überall wahrnehmen, daß die verhaͤltniß⸗ 
mäßig nicht bedeutende Anzahl Beamten im Vergleich zu andern Privatperſonen 
eine Sparſamkeit und Genügſamkeit zeigt, die zum Muſter der letzteren — aber 
allerdings nicht zur Freude der Reſtaurateurs — dienen konnte, die man aber leider, 
anſtatt anzuerkennen, als Geiz und Knauſerei zu beſpötteln und durch größeren 
Aufwand zu höhnen, oder aber, weil man nicht gleiche Genügſamkeit kennt und 
deshalb ein gewünſchtes Vergnügen nicht eben ſo oft genießen kann, — wir wollen 
damit nicht auf den Korreſpondenten anfpielen — zu beneiden pflegt. Unſere 
Beamten ſtehen — mit wenigen Ausnahmen in Gehältern von circa 400 bis 800 
Rthlr. jährlich ), wovon fie oft — und die im höhern Gehalte ſtehenden fait im⸗ 
mer — größere oder kleinere Familien zu ernähren haben. Mit dieſen Gehältern 
durchzukommen — dazu gehört hier ſchon in gewöhnlichen Zeiten eine Oekonomie, 
die nur den Beamten möglich zu ſein ſcheint und keinem Gewerbtreibenden bekannt 
iſt; — und haben fie nun auch den Vortheil voraus, daß ihre Einnahmen fixirt 
ſind, ſo ſtehen ſie wieder inſoforn im Nachtheil, als dieſelben nicht für eintretende 
Theuerung oder außergewöhnliche Unglücksfälle berechnet ſind, daß ſie auf keine 
glücklichern Konjunkturen rechnen dürfen, welche ungünſtigere Zeiten übertragen 
und die Anſammlung eines Vermögens möglich machen. Wir haben Gelegenheit 
gehabt, die traurigen Gehaltsverhaͤltniſſe der Beamten im Allgemeinen näher ken— 
nen zu lernen und daraus ſchon früher in dieſer Zeitung auf die Billigkeit hinge— 
wieſen, daß denſelben nicht nur Unterſtützungen für die Zeit der gegenwärtigen 
Theuerung gewährt werden ſollten, ſondern daß es, um dieſe nothwendige Hülfe 
nicht von der zweifelhaften Humanität der Verwaltungschefs abhängig zu machen, 
erfordeilich ſei, ein für allemal geſetzlich feſtzuſtellen, daß und welche temporaire 
Gehaltszulage jedem Beamten beim Steigen der Lebensbedürfniſſe auf eine gewiſſe 
Hoͤhe gezahlt werden müſſe — von dieſer Anſicht aber abzugehen, weil unſere Be⸗ 
amten von den Folgen der Theuerung noch nicht ſo weit berührt würden, um in 
ihrer häuslichen Einrichtung oder ihren Vergnügungen eine Aenderung eintreten zu 
laſſen, dafür finden wir ſo wenig in dem häuslichen als öffentlichen Leben eine 
gegründete Veranlaſſung, im Gegentheil ſehen wir dieſe Nothwendigkeit immer 
mehr hervortreten und können es nur einen unverantwortlichen Leichtſinn nennen, 
wenn Korreſpondenten — vielleicht nur um Stoff zu einem Schreiben zu haben — 
eine fo falſche Darſtellung der Verhältniſſe geben, aus der ſich nur zwei Schlüffe 
— doch einer ſo falſch wie der andere — ziehen laſſen: daß entweder die Lage 
unſerer Beamter ſehr günſtig ſein müſſe, oder daß dieſe es durch ihre Vergnügungs⸗ 
ſucht ſelbſt verſchuldeten, wenn ſie zu Hauſe mit Nahrungsſorgen zu kämpfen hätten. 
*) Gilt doch wohl nur von Subalternbeamten? N. 


In Bremen iſt eine Sammlung für Wislicenus veranſtaltet worden und 
hat viele Beiträge erhalten. ; 
Nach dem Morning- Herald beläuft ſich der Aufwand für Papier und Druck⸗ 


koſten bei beiden Häuſern des Parlaments jährlich auf 250,000 Pf. St. 


(Eingeſandt.) 

Poſen. — Die in den hieſigen Zeitungen vom 1. Auguſt und 12. Sept. 
d. J. enthaltenen Eiſenbahn-Artikel haben überzeugend das welche Bor. 
theile die Provinz und Stadt Pofen von der Anlage der dort beregten Bahnen 
zu erwarten haben. Daher ift wohl im allgemeinen Intereſſe die ergebene Bitte an 
das hieſige, von Sr. Mafeſtät beſtätigte Comite zur Vorbereitung und Führung 
der Eiſenbahnbau-Angelegenheiten in der Provinz, erlaubt: dem Publikum recht 
bald amtlich die erfreuliche Nachricht mitzutheilen, wann der Bau der Haupt⸗ 
bahn von Frankfurt a/ O. über Poſen nach Bromberg, Danzig und Königsberg 
beginnen dürfte, oder wenigſtens, daß die Richtung der Berlin » Königsberger 
Bahn über Poſen und Bromberg feſigeſtellt worden, wie der letzte hieſige Land⸗ 
tag beantragt hat. 

Von der Umſicht der Herren Comité⸗Mitglieder läßt ſich vorausſetzen, daß 
fie die Wichtigkeit des ihnen ertheilten Auftrages ſicher erkannt haben, von ih⸗ 
rem Eifer für das Wohl ihres Vaterlandes aber läßt ſich erwarten, daß fie 
nichts verabſäumt haben werden, die Hinderniſſe des Unternehmens zu beſeitigen, 
und daß ſie dieſen Eifer auch nicht erkalten laſſen werden, um die etwa noch vors 
handenen Schwierigkeiten zu entfernen, was gerade jetzt um ſo weniger erfolglos 
bleiben dürfte, wenn das erwähnte Comité unverzügliche energiſche und zweck⸗ 
mäßige Maßregeln treffen möchte, — wo die Regierung des mächtigen Nachbar⸗ 
ſtaates den projektirten großartigen Plan feiner Eiſenbahn-Bauten fo kräftig 
fördert, wie dies aufs neue die in No 213. dieſer Zeitung enthaltene Nachricht 
von der Eröffnung der Verbindungs-Bahn zwiſchen der Wolga und dem Don 
darthut —, was unzweifelhaft auf den Beſchluß der diesſeitigen Regierung zum 
Vortheil der Provinz einwirken muß. 

—— ——— ——k9. . ————— 


Poſen. — Da gegenwärtig wiederum ſogenannte Optiker hauſtrend in 
unſerer Stadt umherziehen, fo dürfte es nicht unangemeſſen ſeyn, das Brillen 
bedürftige Publikum zur größten Vorſicht bei der Wahl ihrer Augengläſer zu er⸗ 
mahnen, da unreine, blaſenhaltige, fehlerhaft geſchliffene Gläſer nur allzu ſchnell 
eine Verminderung der Sehekaft herbeiführen. Wer einer Brille bedarf, wen⸗ 
det ſich am beſten an einen ordentlichen Optiker, deren wir ja mehrere in unſerer 
Stadt beſitzen und deren Waare nicht eben theurer iſt, als die der Hauſirer. — 
Namentlich können wir in dieſer Beziehung Herrn Bernhardt am Wilhelms⸗ 
platz empfehlen, der eine reiche Auswahl durchaus tadelloſer Brillengläſer von 
allen Nummern aus den beſten bekannten Schleifanſtalten beſitzt und dieſelben 
zu wirklich mäßigen Preiſen verkauft. Eben ſo iſt derſelbe mit andern optiſchen, 
fo wie auch ‚mit guten meteorologiſchen Inſtrumenten fo hinlänglich verſehen, 
daß jedes Bedürfniß bei ihm Befriedigung findet. 


— — . — ͤ— — '. — — — — — . — —— — 


Bekanntmachung. 

Das zum Feſtungsbau eingezogene Grundſtück 
No. 20. auf dem Graben (früher den Cabanski⸗ 
ſchen Eheleuten gehörig) ſoll, da es gegenwärtig 
noch nicht zum Bau verwendet wird, an den Meiſt⸗ 
bietenden vom Iſten Oktober c. an auf ein, oder 
auch nach Umſtänden auf zwei Jahre, verpachtet 
werden; wozu ein Termin auf Ort und Stelle auf 

Donnerſtag den 17ten September c. 

Nachmittags 3 Uhr 
anſteht. 


Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die Pachtbedingungen, welche auch 
noch im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden ſol⸗ 
len, im Bureau der Feitungsbau » Direktion einge— 
ſehen werden können. N 

Poſen, den 8. September 1846. 

Königl. Feſtungsbau⸗Commiſſion. 
Auktion. 

Im Auftrage des Königlichen Land und Stadt⸗ 
gerichts hierſelbſt werde ich im Termine 

den Aten Oktober d. J. Vormittags 

11 Uhr 
an hiefiger Gerichtsſtätte einen ziemlich neu erhalte: 
nen, auf 450 Rihlr. abgeſchätzten großen Kutſchwa⸗ 
gen meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung werkaufen. 

Krotoſchiu, den 10. September 1846. 

Weidner. 


Auktion. 


Donnerſtag den ITten September Nach- 
mittags von 3 Uhr ab follen im Auktions-Lokal Frie⸗ 
drichsſtraße No. 30. mehrere Bücher juriſtiſchen und 
andern Inhalts aus dem Nachlaß des Landgerichts 
Raths Brix, und Freitag den 18ten Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab mehrere gute Möbels, größ- 
tentheils von Mahagoniholz, Bilder in Goldrahmen 
nebſt verſchiedenen anderen Gegenſtänden, und Mittags 
12 Uhr ein Tafel⸗Pianoforte von Mahagomholz mit 
6 Oktaven öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. 


An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Der neue Kurſus in der hieſigen Königl. Provinz. 
Gewerbeſchule beginnt Montag den öten Oktober. 


Die Meldungen zur Aufnahme finden in den Vor⸗ 
mittagſtunden vom Iſten bis 4ten Oktober in meiner 
Wohnung ſtatt. 
Czwalina, 
Vorſtand der Poſener Provinz.⸗Gewerbeſchule, 
Ritterſtraße No. 15. 


Die Teſtaments-Exekutoren der verſt. Frau Ve⸗ 
ronica Kromrey geb. Tyc, haben den Unter⸗ 
zeichneten unter dem heutigen Tage bevollmächtigt, 
alle Forderungen der Handlung der Verſtorbenen 
einzuklagen. Bevor ich die Klagen gegen die De⸗ 
benten der Handlung der Verſchiedenen, bei den be⸗ 
treffenden Gerichten einreiche, fordere ich hiermit 
ſämmtliche Schuldner der Verſtorbenen auf, ihre 
Conto's ſpäteſtens bis zum 20ſten d. Mts. 
an die noch beſtehende Handlung V. Tyc 
zu bezahlen, widrigenfalls ſie ſich ſelbſt die aus 
dem gerichtlichen Verfahren gegen ſie entſtehenden 
Koſten werden zuſchreiben müſſen. 

Poſen, den 3. September 1846. 

Douglas, Juſtiz-Kommiſſarius. 


Auf eine höchſt vortheilhafte Art können Kinder 
moſaiſchen Glaubens in Penſion untergebracht wer⸗ 
den. Das Nähere hierüber wird Herr Eduard 
Mamroth hierſelbſt die Güte haben mitzutheilen. 


Es find mir unterm Sten d. M. von Poſen aus 
durch einen anonymen Brief Mittheilungen gemacht, 
die von dem größten Intereſſe für mich ſind. Ich 
erſuche den Mittheiler ergebenſt, mir perſönlich oder 
ſchriftlich die nähern Umſtände anzugeben, und ver⸗ 
ſichert zu ſeyn, daß ich das größte Stillihweigen 
beobachten werde. 

M. aus K. 


Der bei Murowanna-Goslin neu erbaute 
maſſive zweiftödige Gaſthof, welcher ſich beſonders 
zum Betriebe eines kaufmänniſchen Geſchäfts eignet, 
ift von Michaeli d. J. ab vom Dominio zu verpachten. 


Das Grundſtück No. 7/415, an der Gerberſtraße, 
früher dem Oberbürgermeiſter Tatzler, zuletzt dem 
Kaufmann und Stadtrath Carl Müller gehörig, 


iſt unter ſoliden Bedingungen ſofort aus freier Hand 


zu verkaufen. 


Für Maler. — Eine große Farbemühle, eine 
Bleiweis mühle, Reibſtein, ſtehende Oelfäſſer, Far⸗ 
benſpinde, verſchiedene Leitern und Geräthſchaften, 
find fofort St. Martin No. 80. zu verkaufen. 


Die Parterre-Wohnung St. Martin 80. 
beſtehend aus 3 Stuben, Kammer, Küche nal 
und Kellerraum iſt zum Iſten Oktober e. A vor⸗ 
theilhafter Bedingung zu vermiethen. 


Friedrichsſtraße No. 270., der Landſchaft ſchräg 
über, iſt eine möblirte Stube mit Schlaffabinet fos 
gleich, auch vom Iſten Oktober d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. 8 


Hyazinthen⸗ Zwiebeln zu billigſten 
Preiſen, Rummel in allen Farben, 100 Stück 2 
Rthle ; desgl. beſſere Sorte, 100 Stück 3 Kthlr.; 
Henri le grand, jolie blanche, 100 St. 23 Rtlr., 
a Stück 9 Pf.; l'ami du coeur, 100 Stück 23 
Rthlr., à St. 1 Sgr.; Gellert, einf. d. roth, 100 
St. 9 Rthlr., A St. 3 Sgr.; Acteur, e. r. 100 St. 
44 Rthlr., a St. 14 Sgr.; alle div. andere Sorten 
in gelb, weiß, blau ꝛc. unter Namen à St. 1—5 Sgr. 


Tulpenzwiebeln, Rummel, 100 Stück 
15 Sgr. und 1 Rthle.; feine Byblomen und By- 
zarden, 100 St. 3 und 4 Nthlr.; Tournesol, 100 
Stüd 44 Rthlr., a Stück 11 Sgr.; Duc van oll, 
100 St. 13 Rthlr., à Stück 6 Pf. ꝛc. — Krokus, 
Rummel, 100 Stück 8 Sgr. in div, Farben unter 
Namen 10 und 12 Sgr. Nanunkeln, Roma- 
no, 100 St. 20 Sgr., beſter Rummel 25 Sgr. — 
Jona grand soleil Abe eine De 

onquillen, wohlriechende⸗ ück 1 und 14 
Sgr. 1 Schneeglöckchen, einf. 100 St. 0 Sgr. 
Kaiſerkronen, Rummel a t. 2 Sgr. ꝛc. Bei 
25 Stück wird der Hundertpreis berechnet. Briefe 
und Gelder frei. 5 

Liebo, Kunſtgärtner, Berlin, Thiergar⸗ 
ten bei Bellevue am Moabiter Wege. 
. ß9ꝛ— — ER 


Gelegenheit nach Breslau über Glogau und 
Liegnitz den I7ten d. M. bei 
Lohnfuhrmann Lenz, Hotel de Saxe. 


